
The Making of … 

Teil 1: Ende der 
1990er-Jahre
O hne Karl May wäre es wohl anders gekommen …

Als Kind habe ich viel gelesen, auch Karl Mays 
Abenteuerromane, Winnetou  oder den Orientzyklus: 
Durchs wilde Kurdistan, Von Bagdad nach Stambul und 
Der  Schut.  Heute  Pnde  ich  das  -athos  und  das  Alß
terßweiWerßMannßpeltbild darin Teinlich. Lrotzdem war 
die üektfre wegweisend. Auch wenn sich Karl May viel 
zusammenGantasierte, haben mich seine Seschichten aus 
Gernen arabischen üändern, die Gremde NTrache, die unß
bekannte Kultur Gasziniert. Uach der Nchule studierte ich 
also Arabisch.

NTäter arbeitete ich am Institut für Geschichte der ara-
bisch-islamischen Wissenschaften. Ind lernte dort meinen 
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Mann kennen: Ür war aus der Lfrkei zum Ntudium 
nach 1eutschland gekommen. 987F heirateten wir. Inß
sere Kinder, das stand auWer Brage, wfrden mit beiß
den Kulturen auGwachsen, seiner und meiner, mit der 
tfrkischen und der deutschen. Ür erzählte ihnen vom 
Cslam und tfrkischen –räuchen, ich schickte sie in den 
evangelischen 5eligionsunterricht. pir Geierten das 5aß
madanGest und peihnachten 0 auch mein muslimischer 
Mann Greute sich fber Seschenke unterm geschmfckß
ten Lannenbaum.

Üines Lages Ünde der 988JerßZahre ging ich einkauGen. 
Üs war Ünde Uovember und die 5egale waren voller 
Nchokoladenweihnachtsmänner, üebkuchen, MarziTan, 
öimtsterne, Ehriststollen. Cch legte drei Adventskalenß
der Gfr unsere N?hne in den ÜinkauGswagen. Ind Gragte 
mich: parum gibt es eigentlich keine 5amadankalenß
derV 1er Bastenmonat, der sich nach dem islamischen 
Mondkalender richtet, Pel damals in die 4orweihnachtß
szeit, doch im Alltag bekam man das kaum mit. parum, 
dachte ich, Geierten wir in 1eutschland peihnachten, 
Ostern, -Pngsten 0 während 5amadan und OTGerGest, 
-essach oder üaubhfttenGest so gut wie keine 5olle 
sTieltenV Ind das kurz vor der Zahrtausendwende. Ind 
6J Zahre, nachdem auG Üinladung der 5egierung die 
ersten Arbeiter und Arbeiterinnen aus der Lfrkei in die 
–undesreTublik gekommen waren.
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Mein Mann hatte hin und wieder vom sogenannten iftar-
lık erzählt. pährend seiner Kindheit in der Lfrkei bekaß
men die Kleinen am Abend, also dann, wenn alle nach 
dem Bastentag wieder essen durGten, etwas zu naschen. 
Kinder mfssen im 5amadan gar nicht Gasten, doch wenn 
alle in der Bamilie etwas machen, machen sie es ihnen 
nach 0 Kinder tun eben gern, was Ürwachsene tun. 1as 
iftarlık sollte ihnen die Anstrengung versfWen. Cch schob 
meinen ÜinkauGswagen zur Kasse und beschloss, unseren 
Kindern dieses Zahr zusätzlich zum Adventskalender einen 
5amadankalender zu schenken: mit jJ Lfrchen, eines Gfr 
»eden Bastentag, hinter »eder Lfr eine NfWigkeit.

öu Hause Png ich an zu basteln. «parum;, Gragte mein 
Mann, «machst du das nur Gfr unsere KinderV;

Ür hatte recht. pir waren nicht die einzige Bamilie, die 
peihnachten Geierte und im 5amadan Gastete. 4ermutlich 
lebten um die Zahrtausendwende mehr als eine Million 
binationale Bamilien in 1eutschland* und das ist eine vorß
sichtige Nchätzung, die ÜheschlieWungen im Ausland nicht 
mitzählt. öehn -rozent der –ev?lkerung hatten schon 
damals einen Migrationshintergrund. Uicht alle, aber viele 
Geierten christliche Beste und die Beste der 5eligionen, mit 
denen sie oder ihre Ültern als Muslime, Zuden, Hindus oder 
–uddhisten auGgewachsen waren. Cch kannte Muslime, die 
nicht besonders Gromm waren, aber die Lradition des 5aß
madans beGolgten, weil sie die öeit als eine besondere emTß
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Ganden: eine öeit der –esinnung, der Breude, des öusamß
menseins mit Bamilie und Breunden mit sch?nen Kindß
heitserinnerungen. Ind ich kannte viele Ültern, die wie wir 
versuchten, ihren L?chtern und N?hnen unterschiedliche 
Kulturen und 5eligionen nahezubringen. Mit einem 5aß
madankalender wfrden die Kinder sTielerisch etwas fber 
den Cslam lernen. Üin 5amadankalender Gfr Kinder k?nß
nte helGen, den 5esTekt gegenfber anderen Lraditionen 
zu G?rdern, –rfcken zu bauen. Üin kleines Ntfck gelebte 
Cntegration …


